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Von der Gründung 1907 bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges

Oben: Der erste Direktor 
der KLS von 1907 bis 1921, 
Franz Hannemann (Foto 
vom 23.3.1921) 
 
Gegenüber Mitte: Urkun­
de mit der Unterschrift 
Kaiser Wilhelm II., vom 
24.4.1911, über die Be­
nennung der Schule nach 
Königin Luise.

Die Entwicklung der Königin-Luise-Schule / Paul- 
Natorp-Schule bis zum Ende des 2. Weltkrieges
Autor: Robert Fuß

Von der Gründung 1907 bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges1

Am 9. April 1907 fand im Zeichensaal des gerade fertiggestellten Gebäu­
des der Gemeindeschule, der heutigen Stechlinseeschule, die Eröffnungsfeier 
der höheren Mädchenschule (Lyzeum: Oberschule für Mädchen) Friedenau 
statt. Auch der Unterricht begann in diesem Gebäude mit zunächst 145 Schüler­
innen in fünf Klassen mit sechs Lehrkräften einschließlich des Direktors Franz 
Hannemann, der bis zu diesem Zeitpunkt die eben erwähnte Gemeindeschule 
geleitet hatte. Im September 1907 wurden zwei weitere Klassen eingerichtet, 
die sogenannten »M«- oder »Michaelis-Klassen« (29. September: Michaelistag). 
Das Schuljahr begann damals jeweils nach den Osterferien, am Michaelistag 
endete das Sommerhalbjahr.

Im Zuge der zunehmenden Gleichstellung der Frau seit Beginn des 20. Jahrhun­
derts wurde auch die Mädchen-Schulbildung reformiert: 
»Es galt, wertvolle Frauenkraft, die bisher brachgelegen hatte, in den Dienst 
des Volksganzen zu stellen; die Mädchenbildung musste dieser Forderung 
Rechnung tragen.«2 So wurde im August 1908 die zehnklassige Mädchenschule 
in Preußen eingeführt und »als den Knabenschulen gleichwertige höhere Lehr­
anstalt anerkannt«.3

Nicht zuletzt durch die hiermit verbundene Erweiterung der Schule (1910: 
17 Lehrkräfte mit 566 Schülerinnen, 1911: 21 Lehrkräfte mit 640 Schülerinnen 
in 15 Klassen) machte die Errichtung eines eigenen Schulhauses nötig, das 
nach nur zehnmonatiger ( ! ) Bauzeit am 24. April 1911 eingeweiht wurde. 

Bei dieser Feier wurde der Schule auch der Name »Königin-Luise-Schule« 
verliehen, was Kaiser Wilhelm II. am 7. April 1911 durch Kabinettsorder auf An­
trag des Kultusministers Trott zu Sulz genehmigt hatte.
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Die Entwicklung der Königin-Luise-Schule / Paul-Natorp-Schule bis zum Ende des 2. Weltkrieges

Unten links: Eine Seite aus 
dem 8. Jahresbericht der 
KLS von 1915 mit abge­
druckten Feldpostbriefen 
aus dem 1. Weltkrieg (der 
erste Brief ist eine Dank­
sagung in Gedichtform 
von Fritz Hilger, Lehrer 
an der KLS von 1910 bis 
1949).
 
Unten rechts: Vorder-  
und Rückseite einer Feld­
postkarte aus dem 1. Welt­
krieg. Die Postkarte 
schrieb eine Mutter am 
18.8.16 ihrem Sohn, dem 
Musketier Paul Dreßler, 
der in Breslau stationiert 
war. Im Text geht es um 
alltägliche Dinge. 
Das Kartenmotiv lässt 
vermuten, dass entweder 
die Familie in der Goßler­
straße wohnte, oder aber 
ein Familienmitglied  
hier die Schule besuchte, 
evtl. die Person am un­
teren Bildrand der Karte.

Oben: Büste der Königin 
Luise von Johann  
Gottfried Schadow  
(1764 – 1850)

Der Name der Urgroßmutter des Kaisers wurde sicher nicht von ungefähr ge­
wählt. Luise, die 1807 im Gespräch mit Napoleon Bonaparte vergeblich versucht 
hatte, die Bedingungen des Friedens von Tilsit für Preußen zu mildern, war 
100 Jahre zuvor – im Juli 1810 – gestorben. In dieser Zeit (um 1910) entwickelte 
sich daher ein lebhafter Luisen-Kult. Luise hatte den preußischen Reformern 
um Freiherr vom und zum Stein und Hardenberg, für dessen Berufung zum 
Kanzler sie sich sehr eingesetzt hatte, sehr nahe gestanden, was sicherlich zum 
Aufschwung des Luisen-Kultes Anfang des 20. Jahrhunderts, ebenfalls einer 
Zeit großer Reformen und Veränderungen beitrug. Außerdem galt sie als »Mus­
ter bürgerlicher Schlichtheit und Sittenreinheit«.4

Ostern 1913 war der Aufbau des Lyzeums beendet (der Lyzealabschluss ent­
sprach damals in etwa dem heutigen Mittleren Schulabschluss). 

Der 1. Weltkrieg brachte für die Schule einige, aber keine tiefgreifenden oder 
dauerhaften Veränderungen: Sieben Lehrer wurden zum Kriegsdienst eingezo­
gen; nur der Heizer Hermann Bergte fiel im September 1914. Vier Unterrichts­
räume und eine der beiden Turnhallen wurden der »Zentralstelle für vaterlän­
dische Hilfe« überlassen. »Der Krieg hat auch die Schulen mobil gemacht«,5 so 
formuliert es der Schulleiter Franz Hannemann im 8. Jahresbericht für das 
Schuljahr 1914/15. Es folgt eine mehrseitige Aufzählung der »Liebesgaben«: Vor 
allem Kleidung, Wäsche und Seife, aber auch Wein, Marmelade und Schoko­
lade wurden als »Ein- bis Zehn-Pfund-Weihnachtspakete […] in Oelpapier ge­
wickelt und dann in Leinen eingenäht«;6 alles Dinge, die die Schülerinnen 
angefertigt und gesammelt haben. Danach folgen zwanzig Seiten Auszüge aus 
Feldpostbriefen, in denen sich Soldaten dafür bedanken.

Die Siege des deutschen Heeres wurden regelmäßig gefeiert, aber im Jahre 
1917 machte sich der sogenannte »Kohlrübenwinter« auch in Berlin bemerk­
bar: Wegen Kohlenmangels wurden sämtliche Schulen im Februar für zwei 
Wochen geschlossen und im Sommer »werden etwa 200 Schülerinnen zur Er­
holung und besseren Ernährung auf dem Lande beurlaubt«.7

Nach Ende des Krieges musste das Gebäude mit der Gemeindeschule geteilt 
werden, wodurch Schichtunterricht (drei Tage vormittags, drei Tage nachmit­
tags) notwendig wurde. Warum das Gebäude der Gemeindeschule, der heuti­
gen Stechlinseeschule »anderweit benötigt wurde«,8 wird nicht erwähnt.

Feldpostbrief von der Ostfront:
Chefarzt Dr. F. schrieb am 20.10.1914:

Die Königin-Luise-Schule hat an mich eine 
Anzahl von Liebesgaben geschickt. Ich habe 
eine Verlosung veranstalten lassen und das 
Glück gehabt, Ihr Paket zu gewinnen. Haben 
Sie vielen Dank für die Sendung und vor 
allen Dingen für den Fleiß, den Sie für mich 
aufgewendet haben. Ich bin nun zwar kein 
Vaterlandsverteidiger in Ihrem Sinne, habe 
aber die Leute gesund zu machen und trage 
mein bescheidenes Teilchen zur Stärkung 
des Vaterlandes bei.

Feldpostbrief von der Ostfront:
Hauptmann von St. schrieb am 30.12.1914:

Meine Kompanie erhielt von Schülerinnen 
der Königin-Luise-Schule angefertigte  
Wollsachen, denen in rührender Weise noch 
andere kleine Gaben wie Schokolade und 
Zigarren beigefügt waren. Ich bitte Sie, im 
Namen meiner Leute unsern tiefgefühltes­
ten Dank entgegenzunehmen und den 
lieben kleinen Mädels zu sagen, wie sehr sie 
uns mit den so fleißig angefertigten Sachen 
erfreut und auch wirklich gegen die Unbil­
den der Witterung geschützt haben. Sagen 
Sie ihnen auch, sie müßten nicht traurig 
sein, wenn nicht jeder die erbetene Antwort 
erhält, aber viele der Empfänger fandenseit­
dem den Heldentod oder sind verwundet. 
Seit dem 11. November blieben mir von 140 
Mann nur 32 übrig. Jetzt sind die Lücken 
wieder ausgefüllt und so Gott will, werden 
wir die Russen bald zu Boden werfen.

Feldpostbrief von der Ostfront:
Leutnant Wilhelm Hilke (Oberlehrer an der 
KLS von 1912 bis 1945) schrieb am 
28.12.1914:

Eine meiner schönsten Weihnachtsfreuden 
in diesm Jahr war, von meiner Klasse die 
beiden Pakete und Deinen lieben Brief in 
Empfang nehmen zu können. Habe ich doch 
dadurch manchem eine besondere Überra­
schung bereiten können. Ich habe alles 
verteilt und fünf von den kleinen Paketen 
früheren Kameraden ins Feld nachgeschickt. 
Die werden ja noch alle Dir und Deinen 
lieben Mitschülerinnen ihren besonderen 
Dank aussprechen. Vielen Dank Euren 
Eltern, die all das große Werk opferwilliger 
Liebe so tätig unterstützen, vielen Dank 
Eurer neuen Klassenlehrerin Frau Oberleh­
rerin S., vielen Dank Dir, die Du so herzlich 
an mich geschrieben hast. Viel Glück zum 
neuen Jahre Dir und Deinen Lieben und 
Heil und Sieg unserem geliebten Vaterlande.

Feldpostbrief von der Westfront:
Der Bruder des gefallenen Heizers 
(Hermann Bergte) der KLS schrieb am 
12.10.1914:

Geliebte kleine Spenderinnen! Soeben gin­
gen die von Euch verfertigten Liebesgaben 
ein, wofür ich Euch aufs herzlichste danke. 
Leider konnten diese meinem lieben Bruder 
nicht mehr zugute kommen, denn er ist 
schon am 6. September von den Franzosen 
erschossen worden. Er starb in meinen Ar­
men, nachdem er mir Grüße auch an seine 
liebe Schule und Euch, seine lieben kleinen 
Freundinnen, aufgetragen hatte.

Text rechts: Abschriften 
von Feldpostbriefen, die 
im 8. Jahresbericht der 
KLS, Ostern 1915 veröf­
fentlicht wurden. Wie da­
mals, so kann auch heute 
hier nur ein Bruchteil  
der eingegangenen Briefe 
widergegeben werden. 
Daher wird leider auch 
nicht deutlich, dass zum 
Teil rege Brieffreund­
schaften zwischen einzel­
nen Schülerinnen und 
Soldaten entstanden sind.



221Von der Gründung 1907 bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges

1907 1910 1911 1914 1932 1939 1945 1957 1968 1970 1982 1989 2007

Oben: Gemeinsames 
Essen nach dem Koch­
unterricht in der soge­
nannten »Frauenschule«, 
die 1920 der KLS 
angegliedert wurde.

Oben: Dr. Georg Gloege, 
Lyzealdirektor der KLS /
PNS von 1921 bis 1951

Die Königin-Luise-Schule in den 20er Jahren
Ostern 1920 wurde die Schule um eine einklassige »Frauenschule« erweitert, 
für die es einen starken Andrang gab. Hier lernten die jungen Frauen Hauswirt­
schaftslehre, Kindererziehung und -pflege.

Parallel dazu begann die Umgestaltung zu einem 7-klassigen Lyzeum, die 
1922 abgeschlossen war. Ab 1923 wurden die »Michaelisklassen« abgebaut. Eine 
weitere Reform führte dazu, dass ab 1925 die Schule nur noch 6 Klassenstufen 
umfasste (Sexta bis Unter-Sekunda, das entspricht den heutigen Klassenstufen 
5 bis 10) und damit »der höheren Knabenschule völlig angeglichen«9 war. In 
diesem Jahr besuchten 789 Schülerinnen in 23 Klassen die Königin-Luise-
Schule, 1927 waren es sogar 873 in 25 Klassen. 

Seit 1921 leitete Doktor Georg Gloege die Schule als Nachfolger von Franz 
Hannemann, der Stadtschulrat von Schöneberg geworden war. 

1929 wurde der seit 1926 erfolgte Ausbau des Lyzeums zum Oberlyzeum mit 
der ersten Reifeprüfung, dem Abitur, abgeschlossen.

Damit war die organisatorische Entwicklung der Schule praktisch beendet: 
Die Königin-Luise-Schule entsprach einem vollwertigen Gymnasium – sie hieß 
allerdings offiziell immer noch Lyzeum – , das bedeutet, sie hatte die Schulform, 
die auch die Paul-Natorp-Schule heute noch hat. 

Auch in anderen Bereichen zeigte sich, dass die Weimarer Republik sich stark 
vom Kaiserreich unterschied und dass Demokratie und Gleichberechtigung 
der Frau (vgl. oben erwähnte Schulreformen) auch in die Schule Eingang fan­
den: 1920 wurde die Schülerselbstverwaltung mit geheimer Wahl der Spreche­
rinnen eingeführt, 1921 gab es erste Elternversammlungen und einen Eltern­
beirat. Auf den Sitzungen des Schülerinnenausschusses wurden dabei Themen 
behandelt, die auch heute in der Gesamtschülervertretung behandelt werden: 
»Anschaffungen und äußere Einrichtungen, wie Verbesserungen in der Turn­
halle oder in den Klassenräumen […]«, aber auch »Verwaltungsaufgaben wer­
den behandelt, wie die Aufsicht in den Pausen«.10 Über den Elternbeirat heißt 
es lediglich, er habe »dazu beigetragen, das Verhältnis zwischen Schule und 
Haus enger zu gestalten […] [und] uns in allen Angelegenheiten bereitwillig 
durch Rat und Tat unterstützt«.11

Eine weitere Einrichtung, die wir aus der heutigen Zeit kennen, gab es schon 
damals: den »Verein der Freunde«. Er bestand bereits von 1909 – 1916 und wur­
de dann 1923 neu gegründet, und zwar aus Anlass der »während der Inflations­
zeit den Schulbetrieb bedrohenden wirtschaftlichen Schwierigkeiten […]«. 
In der Festschrift zur 25-Jahr-Feier der KLS von 1932 schreibt Direktor Gloege: 

Mitte rechts: Wäsche 
waschen im Unterricht. 
Vor mehr als 80 Jahren 
war dies noch eine 
äußerst schwere Arbeit 
für die Hausfrauen.

Unten: Auch Babypflege­
unterricht gehörte zu  
den Unterrichtsthemen 
der einjährigen Hauswirt­
schaftslehre in der 
»Frauenschule« der KLS. 
 
Alle Abbildungen:  
Entstehungszeitraum 
zwischen 1920 und 1932
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Die Entwicklung der Königin-Luise-Schule / Paul-Natorp-Schule bis zum Ende des 2. Weltkrieges

Oben: Kochunterricht in 
der inzwischen nicht 
mehr vorhandenen Küche.

Bis 1999 erteilte die Sport- 
und Hauswirtschaftsleh­
rerin Fr. Seidel hier Koch-

unterricht, bis 2003 Hono­
rarkräfte, dann wurde sie 
von der Caféteria genutzt.
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Der Zweck dieses, weitere Kreise der Elternschaft umfassenden Vereins ist, der 
Schule fortlaufend Mittel zur Verfügung zu stellen, für die die Gemeinde nicht in 
ausreichendem Maße zu sorgen vermag, […]«.12

Besonders die Aufgabenbeschreibung macht die Parallele zu den in Berlin seit 
den 90er Jahren des 20. Jahrhunderts vermehrt gegründeten Fördervereinen – 

auch an der Paul-Natorp-Schule – auffallend.
Doch nicht nur organisatorische Strukturen 

formierten sich in dieser Zeit: Im Jahre 1921 wurde 
z. B. auch die bis heute bestehende Mädchenruder­
riege gegründet, die an anderer Stelle in dieser 
Festschrift behandelt wird.

Ebenso gab es bereits seit den 20er Jahren Mu­
sikabende. Chor und Orchester gestalteten ohne­
hin die zahlreichen Feiern aktiv mit, wie es wohl 
auch an jeder anderen Schule üblich war und ist.

Seit 1920 fanden jedoch auch die sogenannten 
»Deutschen Abende« statt, auf denen Schülerin­
nen nach einem einleitenden Vortrag des Musik­
lehrers Walter Schmidt thematisch eingegrenzt 
musizierten, womit …

[…] durch das gemeinsame Hören und erleben deut­
scher [ !] Musik von Eltern und Kindern die häusliche 
Musikpflege im Zeitalter des überhandnehmenden 
mechanischen Musizierens neue Anregung erhielt 
[…].13

Hierin zeigt sich exemplarisch das gebrochene 
Selbstverständnis der insgesamt wohl recht kon­
servativen Lehrerschaft, die ja ihre Prägung durch 
den Nationalismus der Kaiserzeit erfahren hatte. 
Die Schwierigkeiten, die die Lehrerschaft damit 
hatte, sich mit der Weimarer Republik zu identifi­
zieren, zeigt sich auch an anderen Stellen. So wird 
z. B. die gesamte Revolution 1918/19 in der Schul­
chronik nicht erwähnt (auch nicht die für einen 
konservativen Preußen doch wohl bedeutsame 
Abdankung des Kaisers am 9. 11. 1918). Lediglich 
der kurz bevorstehende Abschluss des Versailler 

Die Entwicklung der Königin-Luise-Schule / Paul-Natorp-Schule bis zum Ende des 2. Weltkrieges

Unten: Beispiel eines 
typischen Programms der 
damaligen Musikabende

Links: Bereits in den  
20er Jahren fanden an der  
KLS Musikabende statt, 
ergänzt durch sogenannte 
»Deutsche Abende«,  
die sich speziell der deut­
schen Musik widmeten.
Das Foto entstand 
zwischen 1920 und 1932.

Vertrages wird mit einem »Vortrag über die Friedensbedingungen unserer 
Feinde […] sowie über die Pflichten, welche der Jugend aus dem Unglück des 
Vaterlandes erwachsen« behandelt, allerdings wohl auch nicht ganz freiwillig, 
denn dies geschah »infolge der Verfügung des Ministers vom 3. 6. 1919«.14 
Weder die wichtige Wahl zur Nationalversammlung, bei der zum ersten Mal 
Frauen wählen durften – die KLS war immerhin ein Lyzeum – noch die Verab­
schiedung bzw. Verkündung der Weimarer Reichsverfassung fanden ihren Nie­
derschlag im schulischen Leben, obwohl beide Ereignisse nicht in die Ferien­
zeit fielen. 

Ab 1923 gab es am 11. August regelmäßig Verfassungsfeiern; 1923, im Jahr der 
Hyperinflation und des »Ruhrkampfes« (die Besetzung des Ruhrgebiets durch 
französische Truppen wegen der Nichterfüllung der Reparationspflichten 
durch Deutschland), wurde damit ein »Gedenktag für das Ruhrgebiet und die 
Rheinlande«15 verbunden, und es fand kein Unterricht statt. Der Tod des ers­
ten Reichspräsidenten Friedrich Ebert war allerdings dann Anlass, am 4. März 
1925 schulfrei zu geben; Gleiches geschah noch einmal am 12. Mai 1925 beim 
Amtsantritt des neuen Reichspräsidenten von Hindenburg. Am 10. August 1929 
feierten alle Schöneberger Schulen das zehnjährige Verfassungsjubiläum ge­
meinsam auf dem Dominicusplatz.



227Von der Gründung 1907 bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges226
1907 1910 1911 1914 1932 1939 1945 1957 1968 1970 1982 1989 2007 1907 1910 1911 1914 1932 1939 1945 1957 1968 1970 1982 1989 2007

Die Entwicklung der Königin-Luise-Schule / Paul-Natorp-Schule bis zum Ende des 2. Weltkrieges

Gegenüber rechts:  
Die VDA-Schulgruppe der 
KLS (VDA: »Verein für 
das Deutschtum im Aus­
land«). Das Foto entstand 
zwischen 1922 und 1932.

Oben hinten: Ein Aus­
schnitt aus der Schulchro­
nik der KLS/PNS.  
1941 wurde die alte Süt­
terlin-Schrift offiziell von 
der lateinischen Schreib­
schrift abgelöst. Diesen 
Wechsel führte der dama­
lige Direktor der Königin-
Luise-Schule, Dr. Gloege, 
bereits am 1. Oktober 
1940 durch, was sich  
in den etwas unsicheren 
Eintragungen nach die­
sem Datum widerspiegelt.

Die damals überall in Deutschland vorherrschende Auffassung von der soge­
nannten »Schmach von Versailles« (vgl. oben) zeigt sich auch in der Gründung 
der »VDA-Schulgruppe« der Königin-Luise-Schule 1922. Dieser »Verein für das 
Deutschtum im Auslande« sollte unter anderem …

[…] die Werte des Auslandsdeutschtums zum Gemeingut des Denkens aller […] 
machen, [und] den Gedanken der Volksgemeinschaft aller Deutschen in alle Volks­
kreise […] tragen, [allerdings] unter Beschränkung auf die Aufgabe, das Deutsch­
tum draußen in seinem Kulturstande zu erhalten, unter Ausschaltung jeder politi­
schen oder konfessionellen Betätigung in den Reihen der Mitglieder«.18 

Dieser Verein bestand seit 1880 und hatte den Zweck, die deutsche Kultur bei 
den im Ausland lebenden Deutschen zu sichern und zu festigen.19 Nach den 
Gebietsabtretungen nach dem Ersten Weltkrieg hatte dieses Thema natürlich 
eine besondere Bedeutung.

Die Gründung der Schulgruppe wie auch die im Schnitt zweimal im Jahr 
stattfindenden bereits erwähnten »Deutschen Abende« auf eine deutschnatio­
nale Gesinnung des neuen Schulleiters Dr. Gloege (seit 9 /1921) zurückzuführen, 
würde sicherlich zu weit gehen, zumal es keine konkreten Hinweise darauf gibt. 
Andererseits fällt das Engagement für nationale Belange schon ins Auge. 

Hier sei ein weiteres Detail erwähnt, das die Haltung Dr. Gloeges und – da­
mit eines typischen deutschen Beamten – charakterisiert: Die handschriftliche 
Chronik ist bis zum 30. September 1940 in der in Preußen seit 1915 und im 
Deutschen Reich seit 1935 zur offiziellen Schulschreibschrift erklärten Sütter­
lin-Schrift verfasst. Ab 1. Oktober 1940 führte Dr. Gloege die Chronik in der ab 
1941 offiziell eingeführten lateinischen Schreibschrift – anfangs noch mit er­
kennbaren Umstellungsschwierigkeiten, die sich in einer gewissen Steife der 
Schrift zeigen. Hierfür gab es keinen erkennbaren Anlass, denn die Chronik 
war offensichtlich nur für den internen Gebrauch an der Schule und als Grund­
lage für die jährlichen Schulberichte, die den vorgesetzten Behörden gegen­
über erstattet werden mussten, bestimmt. Es findet sich in der Chronik an 
keiner Stelle z. B. eine Unterschrift, die auf eine Einsichtnahme oder Kontrolle 
durch den vorgesetzten Schulrat hinweisen würde. Andererseits war man als 
Beamter an die Weisungen und Erlässe der vorgesetzten Behörden gebunden, 
sodass man natürlich auch die verordnete Schreibschrift verwenden musste.

Auch die »Säuberung« der Verwaltung und damit auch der Schulen von jü­
dischen Beamten in der Folge des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufs­
beamtentums vom 7. April 1933 – nicht ohne Grund eines der ersten von der 

Die Königin-Luise-Schule als Behörde und die Haltung des Schulleiters als 
deutscher Beamter in der Weimarer Republik und im »3. Reich«

Der zuvor beschriebene Umgang mit bedeutsamen Ereignissen zeigt, wie sich 
die Einstellung der Schule bzw. Schulleitung zum Staat und das Selbstverständ­
nis des – jetzt demokratischen – Staates geändert hatten, die beamtete Lehrer­
schaft jedoch immer noch obrigkeitsstaatlich geprägt war, obwohl in der 
Weimarer Republik bereits den Beamten Freiheit der politischen Gesinnung 
ausdrücklich gewährleistet wurde. Dem stand allerdings das »besondere Ge­
waltverhältnis« zwischen Dienstherrn und Beamten gegenüber, das sich auch 
auf die private Betätigung der Beamten auswirkte und erst in den 70er Jahren 
nach einem Grundsatzurteil des Bundesverfassungsgerichts aufgehoben wur­
de. Vor diesem Hintergrund sind auch die weiter unten folgenden Ausführun­
gen über den Schulleiter Georg Gloege und andere Lehrer zu sehen.

Vor dem Ersten Weltkrieg fanden viel häufiger Schulfeiern statt. Beispiel Schul­
jahr 1911/12: 17. Juni 1911 »Jahn-Feier« mit »gemeinsamen Freiübungen der 
Oberklassen«,16 am 2. September Sedanfeier, 31. Oktober Reformationsfest mit 
gemeinsamem Kirchgang, 27. Januar Geburtstag des Kaisers und Königs 
Wilhelm II., 12. März Königin-Luise-Feier (aus Anlass ihres Geburtstages am 
10. März) und »am 1. Juni und 1. September fiel auf allerhöchsten Befehl wegen 
der Parade der Unterricht aus«.17 Der 150. Geburtstag der Königin Luise wurde 
allerdings wie immer am 10. März 1926 feierlich begangen. 

Oben: Unterschied zwi­
schen der Sütterlin und 
der lateinischen Schreib­
schrift. Zum Vergleich  
das Wort Schulbeginn  
in Sütterlin (oberer Kreis) 
und in der lateinischer 
Schreibschrift (unterer 
Kreis).

dirk
Bleistift
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Die Entwicklung der Königin-Luise-Schule / Paul-Natorp-Schule bis zum Ende des 2. Weltkrieges

Zumindest einige Schülerinnen empfanden es – rückblickend – so, dass sie 
nicht viel gelernt hätten, da sehr häufig der Unterricht ausgefallen sei.29 Ins­
gesamt wurde in den späten 30er Jahren die Qualifikation deutscher Abiturien­
ten im Vergleich zu ausländischen Studenten als unzureichend für ein Hoch­
schulstudium beschrieben. Inwieweit dabei auch die von Reichsjugendführer 
Baldur von Schirach durchgesetzte Aufrechnung aktiver Verdienste in der HJ 
(bzw. im BDM) gegen mangelnde Leistungen in der Schule an der KLS zum 
Tragen kam, kann auf Grund fehlender Quellen ebenfalls nicht beurteilt wer­
den.30

Zu Beginn des Schuljahres 1938/39 wird im Zuge der nationalsozialistischen 
Schulreform (vgl. unten) die Bezeichnung der Klassenstufen geändert: Sie wer­
den jetzt von 1 bis 8 benannt (vorher Sexta bis Oberprima).

Im Sommer 1939 gedenkt man am 8. August (1. Schultag) nach der Flaggen­
ehrung noch des Kriegsausbruchs vor 25 Jahren. Nach einer sehr heißen Wo­
che (22. bis 28. August war täglich ab 12.00 oder 13.00 Uhr hitzefrei) findet sich 
am 1. September 1939 (Freitag) der Eintrag: »Schulfrei. Kriegsausbruch«.31 
Schon am folgenden Montag zeigten sich die Auswirkungen in der Schule: 
»3. – 7. September: Schulfrei. Vom 1.9. Nadelarbeitsraum als städt. Kartenstelle 
benutzt; andere Räume für die Luftschutzrettungsstelle beschlagnahmt. 8. Sep­
tember: Schulbeginn. (1 Uhr bis 5.30). Rede des Direktors über den Kriegsbe­
ginn. 9. September: 8 Uhr. Die Rheingauschule beginnt ihren Unterricht in un­
serem Schulhause. 1 – 3  Uhr Rundfunkansprache des Generalfeldmarschalls 
Göring. Frl. Seidenschnur zur Kartenstelle überwiesen.«32

Der 2. Weltkrieg und die Folgen für die Schule
In den folgenden Jahren geht der Schulbetrieb mit Beeinträchtigungen weiter. 
So werden von Januar bis Ostern 1940 die Klassenräume nicht beheizt. Die 
Schülerinnen bekommen in der 1. Stunde Aufgaben. Nur die Abschlussklassen 
erhalten Unterricht – zunächst im Konferenzzimmer, dann in der Küche und 
schließlich im Rathaus Friedenau. Die Abiturprüfungen werden jedoch wie üb­
lich abgenommen. Ab August 1940 beginnt der Unterricht mehrmals erst um 
9.00 Uhr nach vorherigem Nachtalarm. Später haben dann einige Klassen aus 
diesem Grund Nachmittagsunterricht. Ab 1941 werden immer mehr Schülerin­
nen vorübergehend mit einzelnen Lehrern in KLV-Lagern bzw. -unterkünften 
außerhalb von Berlin untergebracht (KLV: Kinderlandverschickung). Die Schü­
ler der Rheingauschule teilen sich das Gebäude mit den Schülerinnen der KLS 
vor- und nachmittags, nachdem die Rheingauschule durch einen Bombentref­
fer leicht beschädigt worden ist. Diese Phase dauert bis zum 15. Dezember 1942. 

Regierung Hitler nach der Übertragung der Gesetzgebungsbefugnis auf die 
Regierung durch den Reichstag im »Ermächtigungsgesetz« vom 24. März 1933 
erlassenen Gesetze – erfolgte an der Königin-Luise-Schule mit der bei Beam­
ten gewohnten Geschäftsmäßigkeit: »31. August [1933]: Frl. St.-Rätin Agnes 
Meyer scheidet auf Grund des Berufsbeamtengesetzes aus dem Schuldienst 
aus.«20 Sie war am 14. Oktober 1930 Studienrätin geworden und hatte – noch 
als Assessorin – am 1. Juli 1930 die »Festansprache« auf der »Rheinland-Befrei­
ungsfeier«21 (vorzeitige Räumung des gemäß dem Versailler Vertrag von 
Frankreich besetzten Rheinlandes als Ergebnis der Außenpolitik Gustav Stre­
semanns) gehalten. Der nächste Eintrag lautet: »2. September [1933]: Wander­
tag. Fr. St.-Rätin Schroeter fehlt krankheitshalber […]«.22 Dieses Gesetz er­
laubte es, praktisch alle politisch missliebigen Beamten, die nicht die Garantie 
boten, »jederzeit rückhaltlos für den nationalen Staat«23 einzutreten, aus dem 
Dienst zu entfernen. Gründe waren: »nicht arische Abstammung«,24 Mitglied­
schaft in SPD oder KPD oder Zweifel an der beruflichen Eignung. Allein in 
Preußen wurden von 1663 Beamten des Höheren Staatsdienstes (also auch Stu­
dienräte) 28 % aufgrund dieses Gesetzes entlassen.25 

Die KLS im Nationalsozialismus bis zum Beginn des 2. Weltkriegs
In der Zeit nach 1933 häufen sich dann auch wieder die offiziellen Feiern und 
Veranstaltungen in der Schule. So wurde der Unterricht vor und nach den Feri­
en stets mit einer »Flaggenehrung« beendet bzw. begonnen. Einige weitere Bei­
spiele (unter vielen) sind: 21. Dezember 1935: »Weihnachtsfeier. Ansprache von 
Frl. Neumann. Danach Vortrag der BdM-Unterführerin Drechsler und Flag­
genehrung.«;26 am 11. September 1937: »9.30 – 10.30 Rundfunkübertragung der 
Hitler-Jugend-Feier in Nürnberg«; 14. September 1937: »Vorführung des Films 
Triumph des Willens (Propagandafilm von Leni Riefenstahl über den Reichs­
parteitag der NSDAP 1935 – hier verkündete Hitler die Nürnberger Gesetze, die 
die Entrechtung der Juden endgültig legalisierten). »Frl.« Krenzlin war übri­
gens vom 8. bis zum 15. September 1937 »zum Parteitag beurlaubt.«27 Am 
17. September 1937 fand nach einer Berufsberatung durch eine Berufsberaterin 
(1. / 2. Stunde) um 9.30  Uhr eine »Probe des Luftschutzalarms«28 statt. Nun 
hatte die Kriegsvorbereitung endgültig begonnen. Am 10. März 1939 gab es 
dann das letzte Mal schulfrei wegen des Geburtstages der Königin Luise (das 
nächste und letzte Mal wurde ihres Geburtstages am 10. März 1941 gedacht). 

Solche Anlässe für Unterrichtsausfall gab es viele, wie die unten stehende 
Auflistung zeigt. Inwieweit sich dies auch auf die Qualifikation der Abiturien­
tinnen der KLS negativ auswirkte, kann nicht abschließend beurteilt werden. 
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Gegenüber: Während 
eines dreistündigen Bom­
benangriffs in der Nacht 
vom 22. zum 23. Oktober 
1943 wird die Schule 
schwer beschädigt.  
Das Foto zeigt die Aula 
mit Blick zur Bühne und 
der bis 2008 zugmauerten 
Oberbühne.  
Das zerstörte Glasdach 
gibt die Sicht frei auf den 
hinteren, an den Schulhof 
grenzenden, Gebäudetrakt 
(Foto ca. 1943).
 
Links: Zustand der Aula 
1952 mit einem neuen 
Glasdach, das sich im 
Laufe der Jahzehnte im­
mer wieder als Problem­
fall darstellte und erst 
2008 in seiner ursprüng­
lichen Form wieder 
hergestellt werden konnte 
(Foto ca. 1952)

Es häufen sich die Unterrichtsausfälle wegen Kriegseinwirkungen (Entfernung 
eines Blindgängers und zerstörte Fensterscheiben im September 1941), aber 
auch wegen propagandistischer Ereignisse: »26. und 27. März [1941]: schulfrei 
wegen Anwesenheit des japanischen Außenministers; 24. Mai [1941]: schulfrei 
wegen der Reichssportwettkämpfe«; aber auch: »Nicht unterrichtsfrei am Re­
formationsfest.«33

Das Schuljahr 1942/43, das wie schon das vorangegangene nach Minister­
erlass im September begann, verlief dann im Verhältnis recht ruhig, wenn man 
von mehreren Verschickungen in KLV-Lager und Altstoffsammlungen absieht. 
Allerdings häufen sich die Erkrankungen der Lehrer. Im Januar 1943 durch­
schlug eine Flakgranate das Dach und beschädigte ein Heizungsrohr, sodass 
am nächsten Tag der Unterricht ausfallen musste. 

Im folgenden Schuljahr, das am 1. August 1943 mit dem »Aufruf der Regie­
rung: Kinder und Alte sollen Berlin verlasen«34 beginnt, ist dann ein auch nur 
annähernd regulärer Unterricht nicht mehr möglich. 

In der Nacht vom 22. auf den 23. August 1943 wird das Schulgebäude schwer 
beschädigt: 

Das Dachgeschoss brennt fast völlig aus. Die glasgedeckte Aula, die mit Möbeln 
Ausgebombter gefüllt war, wird zerstört, auch die Dienstwohnung des Direktors 
brennt zum großen Teil aus.35
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Rechts: Die Giebel des 
ausgebrannten Dachstuhls 
(Goßlerstraße) sollten 
ursprünglich nach dem  
2. Weltkrieg gänzlich 
abgerissen werden (Foto 
ca. 1952). 
 
Ganz rechts: Blick zum 
Eingang der beschädigten 
Aula (Foto ca. 1952)

tionalsozialist gewesen war: Er war weder Parteimitglied noch im NS-Lehrer­
bund.41 Dass Gloege bei der ihm übertragenen Aufgabe auf ihm bekannte und 
bewährte Kollegen auch und gerade von der KLS zurückgriff, liegt nahe. Einige 
Kollegen beendeten sicher auch aus Altersgründen den Dienst. Andererseits 
sind auch Gertrud Krentzlin (seit 1936 als Hilfsgewerbelehrerin für Kochen, 
Hausarbeit und Gesundheitslehre an der KLS), Fritz Hühne (seit 1937), Arthur 
Hüter (seit 1923) und Dr. Gerhard Klüsener (seit 1930) nur bis 1945 an der KLS; 
alle vier hatten sich bei Aktionen bzw. Feierlichkeiten, die NS-spezifisch (9. No­
vember, Parteitag, Hitlers Geburtstag) waren, durch Ansprachen oder Ähn­
liches hervorgetan bzw. fielen durch nationalsozialistische Aufsatz- oder Abi­
turthemen auf. Andere Kollegen, die bei solchen Anlässen Reden hielten oder 
deren Prüfungsaufgaben von nationalsozialistischer Ideologie geprägt waren, 
blieben auch nach 1945 an der Schule (Margarete Neumann). 

Der einzige Beweis für ein NS-Engagement eines Lehrers der KLS ist hier zu 
sehen. Das Schreiben befindet sich in der durch Zufall erhalten gebliebenen 
Personalakte von Wilhelm Hilke, der sich jedoch sonst nicht besonders hervor­
getan hat.

An dieser Stelle muss daher kurz auf die Rolle von Erziehung und Schule in der 
Weimarer Republik und im »3. Reich« eingegangen werden. 

Ab dem 31. August werden dann alle Schülerinnen in KLV-Lager »abtranspor­
tiert«.36 Die Lehrer werden teilweise als Begleiter mitgeschickt, teilweise aber 
auch »im Rathaus mit Bürgerarbeit beschäftigt«.37 

Für das Jahr 1944 finden sich fast nur Einträge über Versetzungen der Leh­
rer in andere Orte oder andere Verwaltungseinrichtungen, allerdings auch 
mehrere Eintragungen über Reifeprüfungen, die überwiegend in KLV-Lagern 
abgenommen werden. Zwischen dem 2. September 1944 und dem 14. März 1945 
finden sich überhaupt keine Einträge in der Schulchronik. Am 24. April 1945 
wird der Versuch, den Unterricht wieder aufzunehmen, »wegen fortgesetzter 
Luftangriffe«38 wieder abgebrochen. Das Kriegsende liest sich dann schließlich 
so: »27. April: Einmarsch der Russen in Friedenau.«39 

Wie »braun« war die Königin-Luise-Schule ?
Ob und inwieweit welche Lehrer der KLS aktiv in der NSDAP bzw. für diese tä­
tig waren, lässt sich auf Grund von nur spärlich vorhandenen Informationen 
nicht abschließend und umfassend klären. Allein aus der Tatsache, dass eine 
ganze Reihe von Lehrern genau bis 1945 an der Schule waren (vgl. dazu die 
Aufstellung über die an der Schule tätigen Lehrerinnen und Lehrer), eine Ver­
strickung in NS-Aktivitäten schlussfolgern zu wollen, ginge zu weit. Anderer­
seits lassen sich aus den Aufsatz-, und besonders den Abiturthemen, die die 
einzelnen Lehrerinnen und Lehrer gestellt haben, schon einige Schlüsse zie­
hen. 

Neben den anderen kriegsbedingten Veränderungen in der Friedenauer 
Schullandschaft war es auch gerade Dr. Gloege, der am 12. Mai 1945 »durch den 
Friedenauer Bürgermeister und den russ. Kommandanten ersucht [wurde], 
den Unterricht in den Friedenauer Schulen zu organisieren, Schulleiter und 
Lehrer zu ernennen und am 14. Mai den Unterricht zu beginnen«.40 Für die 
russische Besatzungsmacht war offenbar entscheidend, dass Gloege kein Na­

Links: Schreiben mit An­
gaben der Mitgliedschaft 
von Herrn Hilke in NS-
Organisationen.
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setzen [war], dessen Aufgabe es war, bei Meinungsverschiedenheiten zwischen 
Schülern, die HJ-Mitglieder waren, und Lehrern als Schiedsrichter zu fungie­
ren«.44 An der KLS war die »Vertrauenslehrerin des BDM« Elly Blümel45 (als 
Oberschullehrerin mit den Fächern Musik und Turnen von 1928 bis 1945 an 
der Schule). Diese Eingriffe der HJ in die erzieherischen Kompetenzen der Leh­
rer bzw. der Schulen gingen sogar soweit, dass HJ-Angehörigen, die eigentlich 
aufgrund ihrer Leistungen eine Klasse hätten wiederholen müssen, teilweise 
nach dem Ermessen ihrer HJ-Leiter gestattet wurde, die nächsthöhere Klasse 
zu besuchen. Dagegen protestierende Lehrer wurden entweder ignoriert bzw. 
zurechtgewiesen, oder es wurde ihnen sogar mit Entlassung gedroht.46 Der NS-
Lehrerbund, dem die meisten Lehrer angehörten – ob aus Überzeugung oder 
aus Sorge um ihren Arbeitsplatz (vgl. oben zum Berufsbeamtengesetz) sei 
dahingestellt – unterstützte diese Aktivitäten der HJ, indem er sich für die Teil­
nahme von Lehrern an nationalsozialistischen Aktivitäten als Teil ihrer nor­
malen schulischen Verpflichtung einsetzte.47

Die Schulreform von 1938/39 gestaltete durch Änderung der Lehrpläne auch 
den Unterricht, vor allem in Deutsch, Geschichte, Biologie und Geografie, zur 
Ideologievermittlung um. Für den Deutschunterricht der höheren Klassen soll­
ten die folgenden vier Kerngedanken maßgebend sein: 
»Das Volk als Blutsgemeinschaft […]«, »das Volk als Schicksals- und Kampf­
gemeinschaft […]«, »das Volk als Arbeitsgemeinschaft […]« und »das Volk als 
Gesinnungsgemeinschaft […]«.48 Für die Lektüre durften »nur solche Stücke 
ausgewählt werden, die in der Geistesrichtung des neuen Deutschland lie­
gen.«49 Doch käme es weniger auf die Auswahl der Texte als auf die Art der Be­
handlung an. Das bedeutete, dass sich in der Praxis der meisten Schulen nur 
wenig änderte. Natürlich sollte das völkische Bewusstsein gefördert werden, 
aber Themen wie Heldenmut und Härte ließen sich auch anhand der griechi­
schen, römischen und deutschen Klassiker behandeln. Der Geschichtsunter­
richt endete ohnehin meist bei Bismarck oder beim 1. Weltkrieg.50

Das nationalsozialistische Gedankengut im Unterricht der KLS
Diese Erkenntnisse der historischen Forschung werden durch einen Blick in 
die Schulberichte und die Chronik der KLS bestätigt: Am 6. 2. 1939 fand eine 
Schulgemeinde zur Neuordnung des höheren Schulwesens statt, auf der unter 
Anderem Dr. Gerhard Klüsener über den neuen Geschichtsunterricht und 
Herrmann Voget über den neuen Biologieunterricht sprachen.51 Eine Durch­
sicht der bis 1940 jährlich angefertigten Schulberichte zeigt, dass sich z. B.  
an der Auswahl der gelesenen Lektüren nichts änderte. Auch bei den Aufsatz­

Exkurs: Schule und Erziehung in der Weimarer Republik und im »3. Reich«
Vor 1914 war das deutsche Schulsystem insgesamt schwerfällig und die Erzie­
hung das Produkt eines autoritären Beamtenstaates. Die Lehrpläne waren in 
und für eine vorindustrielle Zeit erdacht worden, an den Schulen herrschte 
eine strenge und mechanische Disziplin vor und die Schüler waren nicht mehr 
als passive Wissensempfänger.42

Anfang des 20. Jahrhunderts setzten dann erste Reformen ein: Das höhere 
Mädchenschulwesen und damit die KLS sind ein Produkt dieser Reformen (vgl. 
oben). Nach 1918 veränderten sich unter dem Einfluss der Jugendbewegung 
(Wandervögel und vor allem Bündische Jugend) und der inzwischen weit ver­
breiteten sogenannten Reformpädagogik die Auffassungen über die Rolle von 
Schule und Erziehung. Wandertage und -fahrten gehörten jetzt zum Schulall­
tag, auch an der KLS. Die Jugendbewegung argumentierte erfolgreich für grö­
ßere Ausdrucksmöglichkeiten der Jugend in den Schulen, wobei man haupt­
sächlich außerschulische Aktivitäten im Auge hatte; hier ist zum Beispiel die 
Gründung der Ruderriege an der KLS einzuordnen. 

Jugendbewegung und Reformpädagogik waren sich in ihrem Ziel, das Schul­
wesen der Weimarer Republik zu demokratisieren (vgl. oben erwähnte Einfüh­
rung der Schülerselbstverwaltung und des Elternbeirats), durchaus einig. Viele 
Lehrer und reformpädagogische Erziehungstheoretiker – zum Beispiel neben 
anderen auch Paul Natorp – kamen aus der Jugendbewegung. 
Nach 1933 lag die zentrale Verantwortung für die Erziehung der Jugend im Sin­
ne des Nationalsozialismus bei der Hitlerjugend unter »Reichsjugendführer« 
Baldur von Schirach. Ende 1933 war die HJ praktisch die einzige Jugendorgani­
sation in Deutschland, nachdem alle anderen Gruppierungen wie Wandervogel, 
Freischar, Jungenschaft und Pfadfinder aufgelöst und verboten worden waren. 
Sie war damit praktisch Staatsjugend, das Gesetz über die Hitlerjugend vom 
Dezember 1936 verlieh ihr auch offiziell diesen Status. Mit dem zentralen Auf­
trag, die deutsche Jugend zur Volksgemeinschaft zu erziehen, und vor allem 
mit »ihren antiintellektualistischen Erziehungsvorstellungen«43 geriet die Hit­
lerjugend in sofortigen und andauernden Konflikt mit den Schulbehörden. 
Von Schirach ermutigte Schüler, die Führer in der HJ waren, die Autorität der 
Lehrer sowie traditionelle Lehrmethoden und Lehrpläne zurückzuweisen. 
Auch hatten Dienste für die HJ Vorrang vor der Teilnahme am Unterricht. Die 
HJ setzte nicht nur hausaufgabenfreie Tage durch (diese werden in den Jahres­
berichten des Schulleiters der KLS aus den 30er Jahren aufgeführt, sondern 
auch, dass HJ-Mitglieder samstags nicht zum Unterricht erscheinen mussten 
sowie dass an jeder Schule ein »HJ-Vertrauenslehrer [Titel nach 1938] einzu­
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NS-Rassenlehre behandelt werden. Die die Themen stellende Marie Schinagel 
war von 1934 bis 1945 an der KLS. 

Interessant sind in diesem Zusammenhang zwei weitere Beispiele: Alice 
Kluge (von 1908 bis 30. 1. 1934, als sie an die Chamisso-Schule versetzt wurde, 
an der KLS) stellt 1933 – 1934 unter insgesamt zwanzig Aufsatzthemen in der 
Unterprima (12. Klasse) auch die folgenden zur Auswahl: »Volksmütterlich­
keit«, »Die Frau in der Front der Arbeit«, »Muttersprache, ein Bollwerk im 
deutschen Selbsterhaltungskampf«, »Warum muss das deutsche Volk zum 
Luftschutz erzogen werden ?«, »Echtes Gold wird klar im Feuer; Erläuterung 
des Sprichwortes und Anwendung auf die nationalsozialistische Revolution«, 
und »Welche Aufgaben erwachsen der Deutschen Regierung aus den Bevölke­
rungsverhältnissen für den Schutz des deutschen Volkstums ?«57 

Im selben Jahr stellt Gerhard Klüsener als eines von vier auzuwählenden 
Abiturthemen: »Adolf Hitlers ›Mein Kampf‹ als Grundlage geschichtlich-poli­
tischer Bildung.«58 Die Nationalsozialisten waren gerade einmal ein Jahr an 
der Macht und die Umwandlung der Weimarer Republik zur Diktatur war noch 
nicht abgeschlossen.

Margarete Neumann (von 1934 bis 1950 an der KLS / PNS), die für die zur 
Chamisso-Schule versetzte Alice Kluge von dieser Schule an die KLS kam, hielt 
z. B. am 30. Januar 1935 die Festrede und stellte 1940 die folgenden (Wahl-) Abi­
turthemen in Geschichte: »Was ist bis heute zur Erfüllung von Punkt 1 des Pro­
gramms der N.S.D.A.P. geschehen ?«, »Die Bedeutung der deutschen Einzel­
staaten (nach A. Hitler, Mein Kampf, S. 646 u. S. 648)« und »Das Wort ›Ich kam, 
ich sah, ich siegte‹ ist anzuwenden auf den polnischen Feldzug des Jahres 
1939.«59

In der Parallelklasse stellte Dr. Hildegard Hörnicke (an der KLS von 1927 bis 
zum 1. 7. 1943 und vom 2. 7. 1951 bis Ostern 1961)60 die folgenden Abiturthemen 
in Geschichte zur Wahl: »Das Verhältnis zwischen Deutschland und Rußland 
von der Gründung des deutschen Kaiserreiches bis zum Ausbruch des Welt­
kriegs«, »Die deutsche Binnenwanderung in der Zeit der Zeit der Entwicklung 
des deutschen Industriestaates. Ihre Ursachen und ihre Folgen« und »Polen 
1919 – 1939.«61

Diese Beispiele zeigen einerseits, wie schwierig die Bewertung der Lehrer­
schaft der Königin-Luise-Schule in der Zeit des Dritten Reiches ist, da die 
Quellenlage sehr dünn ist. Andererseits zeigt gerade das Beispiel von Hilde­
gard Hörnicke, dass die Ziele der Nationalsozialisten nicht zwingend umge­
setzt werden mussten und die Lehrer durchaus einen gewissen Handlungs­
spielraum hatten, den sie aber unterschiedlich nutzten. 

themen in Deutsch finden sich nur vereinzelt »nationalsozialistische« Themen, 
Entsprechendes gilt für die im Abitur gestellten Aufgaben. Allerdings fällt hier 
auf, dass z. B. Dr. Klüsener (von 1930 bis 1945 an der KLS) schon im Schuljahr 
1936/37 drei »völkische« von vier Abiturthemen zur Wahl stellt (»Die Wesens­
züge des deutschen Bauern nach Vorbildern im völkischen Roman«, »Das Auf­
bauwerk der inneren Kolonisation als Ausdruck der Erkenntnis des Zusam­
menhangs von Blut und Boden, Sinn und Zweck des Volksbundes für das 
Deutschtum im Ausland«) sowie ein Thema zum Gedanken der Freiheit in 
Schillers Wilhelm Tell und Kleists Herrmannschlacht.52

Dagegen stellt Gertrud Rauchstein (von 1927 bis zu ihrem Tod 1942 an der 
KLS) im nächsten Jahr nur eines von vier Abiturthemen im Zusammenhang 
mit der NS-Ideologie (»Die Frau im nationalsozialistischen Staat«).53 Im Vor­
jahr lautete bei ihr eins von 12 Aufsatzthemen in der Unterprima (12. Klasse): 
»Wer leben will, der kämpfe also, und wer nicht streiten will in einer Zeit des 
ewigen Ringens, verdient das Leben nicht (Adolf Hitler).«54

Klüsener stellt 1939 – als Geschichte zum ersten Mal Abiturfach ist – als ei­
nes von drei Themen: »Wodurch wurde Adolf Hitler der Schöpfer Großdeutsch­
lands ?«55 Die beiden anderen Themen beziehen sich auf Bismarck und die 
Mächtekonstellation am Beginn des 1. Weltkrieges. Insgesamt ist jedoch festzu­
stellen, dass die bei weitem überwiegende Zahl der Aufsatz- und Abiturthemen 
in Deutsch sowie ab 1938 bis 1939 auch in Geschichte nicht völkisch oder natio­
nalsozialistisch sind, sondern solche sich nur vereinzelt finden. Allerdings wur­
den Aufsätze nur in Deutsch, Englisch und Französisch geschrieben und Abi­
turklausuren neben diesen Fächern nur in Mathematik und Latein. 

Nach der Schulreform kamen 1939 als Abiturfächer Geschichte und Erd­
kunde und 1940 noch Biologie, Physik und Chemie hinzu. Nur hierüber gibt es 
Informationen in den Jahresberichten, sodass sich die Beurteilung auf diese 
Bereiche beschränken muss. Die drei zur Wahl stehenden Biologie-Abitur­
themen 1940 lauteten: »Verantwortung der Frau im nationalsozialistischen 
Deutschland für die Reinerhaltung des biologischen Erbgutes«, »Entwicklung 
der Lebewesen im Laufe der Erdgeschichte und ihre wissenschaftlichen Erklä­
rungsversuche« und »Die chemischen Sinnesorgane und ihre Funktionen«.56 
Diese drei Themen machen die Problematik der Bewertung beispielhaft deut­
lich: das erste Thema kann als Zugeständnis an den neuen Lehrplan aufgefasst 
werden, das ein nicht unbedingt überzeugter Lehrer notgedrungen stellen 
muss, oder als »Herzensthema« eines überzeugten Nationalsozialisten. Das 
zweite jedoch bietet Möglichkeiten der Interpretation, denn hier kann sowohl 
die Evolutionstheorie Darwins als auch die vom Sozialdarwinismus bestimmte 
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Oben: Die handschrift­
liche von den Direktoren 
der KLS / PNS geführte 
Schulchronik enthält  
auch einige Einträge über 
NS-Feierlichkeiten. 
 
Gegenüber: Eine Seite  
aus der Schulchronik der 
KLS / PNS

Der nationalsozialistische »Festkalender«
Ein Mittel, um die Identifikation der Menschen mit dem Nationalsozialismus 
zu verstärken, waren Feste und Feiern, bei denen die Nazis versuchten, sich 
Elemente bestimmter Traditionen anzueignen. So entstand – in bewusster Ab­
grenzung von den nüchternen Veranstaltungen der Weimarer Republik – ein 
regelrechter Festkalender, der sich am Festkalender der Kirchen orientierte 
und zugleich diesen unterlaufen sollte. Die wichtigsten Anlässe wurden auch 
in den Schulen feierlich begangen. Die NS-Feiern eines jeden Jahres begannen 
mit dem 30. Januar (Tag der »Machtergreifung«) und endeten mit dem 9. No­
vember (Gedenktag für die Märtyrer der Bewegung). Weitere feste NS-Feierta­
ge waren der 20. April (Geburtstag des »Führers«), der 1. Mai (als »Tag der nati­
onalen Arbeit« das höchste Fest der Volksgemeinschaft), der 21. Juni 
(Sommersonnenwende aus der völkischen Tradition), der Reichsparteitag in 
Nürnberg Anfang September und das Erntedankfest Anfang Oktober.62 Außer­
dem wurde an den Schulen jedes Schuljahr mit einer Flaggenehrung am ersten 
Schultag begonnen. 

Um die Bedeutung dieser Feiern im Schulalltag zu verdeutlichen, folgt eine 
Auswahl von Chronik-Einträgen zu bestimmten, von der NSDAP bzw. der 
Reichsregierung hervorgehobenen Ereignissen, die an allen Schulen begangen 
werden sollten:

21. März 1933:
»Schulfrei. Feier der Eröffnung des Reichstages.«63 

1. Mai 1933: 
»8.45 h Rundfunkübertragung der Festrede in der Aula 
am ›Tag der nationalen Arbeit‹.«64

Rechts: Das war der soge­
nannte »Tag von Pots­
dam«, wo Hitler sich am 
Grab Friedrichs des 
Großen in die preußische 
Tradition stellte und sich 
betont zivil gab.

Rechts: Mit dem arbeits­
freien 1. Mai erfüllte  
Hitler eine Jahrzehnte alte 
Forderung der Gewerk­
schaften, die er am  
10. Mai 1933 auflöste. Spä­
ter wurde der 1. Mai zum 
»Nationalfeiertag des 
deutschen Volkes« erklärt.
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Links: Dieser Eintrag 
zeigt erneut die Proble­
matik der Beurteilung: 
Auch auf der Weihnachts­
feier desselben Jahres 
hielt eine BdM-Unterfüh­
rerin einen Vortrag  
(siehe oben). Die Hitler­
jugend (und damit auch 
der BdM) wurde aber erst 
durch Gesetz vom 
1. 12. 1936 Staatsjugend.

Rechts: Der 9. November 
warfür die Nationalsozia­
listen und dann im 
3. Reich der »Gedenktag 
für die Gefallenen der 
Bewegung«, wo der 
gescheiterte Hitler-Putsch 
von 1923 zur Heldentat 
verklärt wurde.

11. November 1935: 
»11 h Vorführung des Films ›Hände am Werk‹ im Roxy-Palast. 8 h abends in 
der Aula: Schulgemeinde. Lichtbildervortrag einer BdM-Führerin.«70

20. April 1936: 
»2. Std. Feier des Geburtstages des Führers. Die Festrede hält Herr Dr. Klüsener. 
Danach unterrichtsfrei.«71

1. Mai 1936: 
»Unterrichtsfrei. Schulfeier: Übertragung der Jugendkundgebung aus dem 
Poststadion.«72

12. September 1936: 
»3. + 4. Std. Übertragung der H-J. Feier aus Nürnberg. Danach unterrichts­
frei.«73

9. November 1936: 
»Reichstrauertag der N.S.D.A.P. Die Rede hielt St.-Ass. Dr. Sprödowsky.«74

20. April 1937: 
»Unterrichtsfrei. 8 h Feier der Geburtstages des Führers. Die Festrede hält 
Herr St.-Rat Hilger.«75

9. November 1933: 
»9. – 11. Nvmbr.: Herr Dr. Klüsener ist zur Teilnahme an einem Luftschutzkursus 
beurlaubt. «

10. November 1933: 
»8 Uhr Lutherfeier (Ansprache Fr. Schroeter). 5. + 6. Std. Rundfunkübertragung 
(Wahlkundgebung der Reichsregierung).«65

30. Januar 1934: 
»5. Std. Feier des Regierungsantritts, die Ansprache hält Herr Haselmann.«66

1. Mai 1934: 
»Schulfrei. ›Tag der Arbeit‹. 9 h Rundfunkübertragung der Jugendkundgebung 
im Lustgarten, an der 110 Schülerinnen teilnehmen.«67

9. November 1934: 
»›Luftschutzvorführung‹ nach der 2. bzw. 3. Std. für die unteren bzw. 
oberen Klassen.«68

30. Januar 1935: 
»5. Std. Feier der Nationalen Erhebung. Die Ansprache hält Frl. Neumann. Da­
nach schulfrei.«69

Rechts: Gerhard Hasel­
mann war von 1909 bis 
1936 an der KLS, er starb 
1954. Im Schuljahr 1932/33 
stellte er u. a. in der 
Untersekunda 2 (heute 
10. Klasse) das Deut­
schaufsatzthema  
»Die Frau im 3. Reich«.

Rechts: Margarete 
Neumann war von 1934 
bis 1950 an der Königin-
Luise-Schule. 

Links: Gerhard Klüsener 
war von 1930 bis 1945 an 
der Königin-Luise-Schule.

Links: Fritz Hilger war 
von 1910 bis 1949 an der 
Königin-Luise-Schule.
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Links: Helene Doenecke 
war von 1918 bis zu ihrem 
Tod am 18.10.42 an der 
Königin-Luise-Schule.

Rechts: Die Feiern zu Hit­
lers 50. Geburtstag hatten 
die Form eines Staatsakts.

8. November 1941: 
»Gedenken des 9. Novbr. in den Klassen.«84

20. April 1942: 
»In der 5. Std. in der Aula Ansprache von Frl. Neumann zum Führergeburts­
tag.«85

9. November 1942: 
»Gedenken des 9. Novbr. in den Klassen. 11 Uhr Beisetzung der Urne von 
Frl. Doenecke.«86

In den Jahren 1943 bis 1945 finden sich weder zum 20. April noch zum 9. No­
vember Einträge.

8. November 1937: 
»8 h Andacht im Gesangssaal. Es spricht Frl. Neumann. Gedenken des 9. No­
vember.«76

20. April 1938: 
»3/4 9 h Beginn des neuen Schuljahres. Ansprache des Direktors. Feierstunde 
anläßlich des Geburtstages des Führers.«77

Zum Novemberpogrom am 9. 11. 1938 finden sich keine Einträge: 
»7. November: Vorführung des Olympiafilms II. Teil. 
9. + 10. November: Frl. Friebel fehlt krankheitshalber.«78

20. April 1939:
»Schulfrei: Geburtstag des Führers.«79

9. November 1939: 
»Feier am Gedenktag für die Gefallenen der Bewegung.«80

20. April 1940: 
»Morgenfeier zum Geburtstag des Führers. Übertragung der Rede von
Rudolf Heß. Herr Hilke fehlt – 27. 4.«81

9. November 1940: 
»Gedenkstunde in den Klassen. Ab 12 h unterrichtsfrei zum Anhören der 
Führerrede vom 8. November.«82

19. April 1941: 
»5. Std. Feier zum Geburtstage des Führers. Die Ansprache hält Herr Hüter. 
2 Schülerinnen erhalten eine Prämie.«83

Rechts: Arthur Hüter war 
von 1923 bis 1945 an der 
Königin-Luise-Schule.

Oben: Schülerinnen des 
Abiturjahrganges 1935 mit 
einigen ihrer Lehrer
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Die Anzahl und die Formulierung der Einträge sprechen dafür, dass zumindest 
der Schulleiter Dr. Gloege kein begeisterter Anhänger des Nationalsozialismus 
gewesen sein kann. Dieser Eindruck wird auch von einer Schülerin, deren 
Klassenlehrer er nach dem 2. Weltkrieg war, bestätigt, denn sie berichtete in ei­
nem Gespräch über ihre Zeit an der KLS bzw. PNS (1942 – 1948), dass Dr. Gloege 
zumindest versucht habe, die Schülerinnen zum Nachdenken über die Verbre­
chen des Nationalsozialismus anzuregen, was die Schülerinnen seltsam be­
rührt habe, da er dabei recht unbeholfen gewirkt habe.87 Die vorhandenen 
Quellen vermitteln insgesamt den Eindruck einer Schule, die sich nicht mit of­
fenen Armen dem Nationalsozialismus ergeben hat, sondern die versucht hat, 
so gut wie möglich mit den offiziellen Vorgaben umzugehen, ohne den eigenen 
Anspruch auf eine akademisch ausgerichtete Bildung der Schülerinnen aufzu­
geben. Die einzelnen Lehrerinnen und Lehrer haben sich offenbar in unter­
schiedlichster Art und Weise angepasst. Die in den genannten Fächern gestell­
ten Prüfungsthemen und die gelesene Literatur zeigen – von den genannten 
Ausnahmen abgesehen – keine großen Veränderungen gegenüber der Zeit vor 
1933.

Robert Fuß | Abitur 1979 und Lehrer für  
Englisch, Geschichte und PW; stellvertretender Schulleiter
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